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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag, den 22. Juli. 


Expedition: 
G. Heinze u. Cemsx., 
Langeſtraße No. 35. 


1856. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Juni. Das Kriegs-Miniſterium ver⸗ 
öffentlicht nachſtehende Allerhöchſte Kabinets-Ordre: „Auf den 
off gehaltenen Vortrag beſtimme Ich, daß die Jäger und 
Schützen von jetzt ab im Frieden die Haarbüſche, wie alle 
übrigen mit dieſem Schmuck verſehenen Truppen, uur zum 
Sonntags- und Parade-Anzug anzulegen haben. Sansſouci, 
den 26. Juni 1856. (gez.) Friedrich Wilhelm. Graf 
von Walderſee. 

— Bei der königlichen Regierung zu Breslau hat 
Ober⸗Regierungsrath Sohr, Dirigent der zweiten Ahthei⸗ 
lung nach 49jähriger Dienſtzeit den Abſchied nachgeſucht. 

— Wie der Deutſchen Reichszeitung geſchrieben wird, 
ſoll Herr Profeſſor Stahl den Plan zu einem Diakonen⸗ 
Stifte, analog der Anſtalt der Diakoniſſen, ausgearbeitet haben. 
Dieſes Diakonen⸗Stift würde eine Art proteſtantiſches Möuchs⸗ 
kloſter ſein; doch iſt die den Diakonen zugewieſene Beſchäf⸗ 
tigung, z. B. Ueberwachung der Preſſe und der Blumen— 
zucht, ſehr mannigfaltig. —4 

Heidelberg, 15. Juli. Unſer freundliches Heidel— 
berg ſieht heute Morgens ganz kriegeriſch aus. Zwei Come 
pagnieen Militair find eingezogen, halten die Hauptwache beſetzt 
und durchziehen von Zeit zu Zeit in Patrouillen die Straßen. 
Die Gensd'armerie iſt verdoppelt, die Polizei überall in Be⸗ 
wegung. Die Veranlaſſung zu dieſen außerordentlichen Maß⸗ 
regeln ſind Studenten-Unordnungen, die ſeit einiger Zeit 
vorgekommen waren, und in Folge deren von der Univer⸗ 
ſitäts⸗Behörde Maßregeln genommen, zu deren ungehinderter 
Durchführung Militair herbeigezogen wurde. Neben den 
hieſigen „Corps“ (Landsmannſchaften) hatten ſich in der letz— 
ten Zeit „Verbindungen“ gebildet, woraus Reibungen entſtan⸗ 
den, die, da die Verbindungen das Duell ausſchloſſen, zu 
Thätlichkeiten führten. In Folge der letzteren wurde ein 
Corpsburſche relegirt und zwei conſilüirt. Die Corps gaben 
dieſen dreien vor einigen Tagen ein feſtliches Comitat, bei 
welcher Gelegenheit fie am Haufe des Rectors vorbeifuhren, 
dieſem ein Pereat gebracht haben ſollen. Das Geleit aber 
beging in Ladenburg ſolche Exceſſe, daß fie nach allem, was 
man hört, die Grenzen der Studentenfreiheit überſchritten, 
und die Ladenburger zuletzt Sturm läuten ließen und die Stu⸗ 
denten mit Miſtgabeln und Flegeln aus der Stadt trieben, 
wobei es denn beiderſeits Beulen und wunde Flecke gegeben 
haben ſoll. Neue Reibungen und nächtliche Zuſammenſtöße 
zwiſchen den Corps und den Verbindungen, die ſeitdem wie⸗ 
der ſtattfanden, ſollen zuletzt die Univerſitäts⸗Behörde veran⸗ 
laßt haben, alle Corps aufzulöfen und allen Studenten den 
Aufenthalt in Ladenburg und in den übrigen Ortſchaften in 
der Umgegend von Heidelberg zu verbieten. In der verfloſ⸗ 
ſenen Nacht wurden, nachdem das Militair eingerückt, alle 
Corpswaffen, Fahnen, Pauk⸗Apparate mit Beſchlag belegt, 
And von heute Morgens 9 Uhr an find alle Verbindungs⸗ 

bzeichen unterſagt. In den Straßen herrſcht viel Leben der 

eugierde, und damit wird wohl die Angelegenheit ihr Ende 
erreicht haben. Es heißt übrigens, daß viele fremde Stu⸗ 
denten Heidelberg verlaſſen werden; einem förmlichen Auszuge 
iſt durch die Maßregeln der Behörden, die alle Zuſammen⸗ 
rottungen verbieten, wohl vorgebeugt. (Die N. Pr. 3. 
ringt einen für die Studenten ungleich vortheilhafteren Be⸗ 
richt, die Mannh. Ztg. jedoch ſtimmt mit vorſtehender Dar⸗ 
ellung ziemlich überein.) 

i affel, 13. Juli. Die ſchon lange erwartete Aller⸗ 
höchſte Verfügung in Betreff einer neuen Uniformirung 


der Civil⸗Staatsdiener iſt für die fünf erſten Rang⸗ 
klaſſen erſchienen. 

Detmold, 16. Juli. Es wurden unlängſt die bei 
der Kirche des lippiſchen Flecken Oerlingshauſen eingepfarr⸗ 
ten Ortſchaften im Preußiſchen durch das evangeliſche Kon⸗ 
ſiſtorium in Münſter ſeparirt und erhielten einen eigenen 


Paſtor und Küſter mit einer freilich nur leicht aus Holz 


aufgebauten Kirche. Dagegen erhoben ſich fait ſämmtliche 
preußiſche Pfarrgenoſſen, indem ſie geltend machten, daß 
ihnen durch die Separation ihr Eigenihum, nämlich das 
Miteigenthum an der Kirche zu Oerlinghauſen, auf wenig⸗ 
ſtens 20,000 Thlr. Werth anzuſchlagen, entzogen werde, fer⸗ 
ner daß ſie durch dieſelbe in ihrem Glauben bedroht wären, 
da ſie der reformirten Konfeſſion angehörten und die neue 
Gemeinde einen lutheriſchen Pfarrer erhalten und 1 
daß nur etwa zwei oder drei Meier, welche eine extrem reli⸗ 
giöje Richtung verfolgten, für die neue Ordnung der Dinge 
geſtimmt hätten. Sie überreichten im vorigen Sommer Sr. 
Majeſtät dem König, auf ſeiner Durchreiſe in Bielefeld eine 
unterthaͤnigſte Vorſtellung, ſandten dann zu verſchiedenen 


Malen eine Deputatton nach Berlin und haben es jetzt durch 


ihre Bemühungen Pahin gebracht, daß allen denen, welche 
ſich nicht der neuen Kirche anſchließen wollen, geſtattet iſt, 
nach wie vor in Oerlinghauſen zur Kirche zu gehen u. ſ. w., 
worauf dann alle preußiſche Pfarrgenoſſen mit wenig Aus⸗ 
nahme das alte Verhältniß wieder hergeſtellt haben. 


Deſterreichiſche Länder. 


Wien, 16. Juli. Die von der Regierung getroffenen 
Maßnahmen (Truppenaufſtellungen) in Italien und der Bu⸗ 
kowina, von denen Manches unter dem Publikum verlautet, 
nehmen jetzt hier bei der ſonſtigen Dürre an wichtigen poli⸗ 
tiſchen Neuigkeiten ausſchließlich die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch; auch beginnt allmälig die Anſicht, daß der Ver⸗ 
lauf und jo bruske Abſchluß des orientalischen Krieges uns 
nichts weniger als auf Roſen gebettet hatte, an Anhängern zu 
gewinnen, die mit großer Beſorgniß in die nächſte Zukunft blicken. 

Wien, 17. Juli. E58 bleibt für den aufmerkſamen 
Beobachter eine höchſt auffallende Hintanſetzung der ſonſt 
üblichen diplomatiſchen Courtoiſie, daß der Fürſt Gortſcha⸗ 
kow, der während des ganzen Verlaufs der orientaliſchen 
Frage als kaiſerlich ruſſiſcher Geſandter ſich alle erdenkliche 
Mühe gab, den definitiven Bruch der diplomatiſchen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen den Cabinetten von Wien und Petersburg 
fern zu halten, daß er, nachdem er in ſeiner Eigenſchaft als 
Geſandter ſich von hier zum Empfange des Kaiſers Alexan⸗ 
der nach Warſchau begeben und von dort als Reichs⸗Kanzler 
hieher zurück kam, um ſich als ſolcher von unferem Kaiſer zu 
verabſchieden, keine Anerkennung ſeiner geleiſteten Dienſte 
gefunden hat, weil ihm ſonſt jedenfalls ein öſterreichiſcher 
Orden als Auszeichnung verliehen worden wäre, — eine Auf⸗ 


merkſamkeit, die man hier anderen Diplomaten, wie de la 


Cour, Drouin de l'Huys, Weſtmoreland, Bourqueney, die 
mit Großkreuzen aller Art verſchwenderiſch bedacht wurden, 
zu erzeigen nie ermangelte. Dieſe kühle Verabfchiedung des 
nach dem Kaiſer Alexander II. nun erſten Mannes in Ruß⸗ 
land dürfte mehr als alles Andere ein hinlängliches Streif⸗ 
licht auf unſer wahres Verhältniß zu Rußland werfen. Unter 
ſolchen Umſtänden dürften die Eröffnungen unſerer großen 
politiſchen Blätter, daß der Fürſt Gorkſchakow gerade der 
rechte Mann ſei, um das frühere freundſchaftliche Bündniß 
wieder herzuſtellen, ſich als eitel erweiſen. er: 


* 


N 


* 
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It alien. 


ſondern gegen ein Miniſterium, daß die Abſicht hatte, die 


Turin, 8. Juli. Der N. Pr. Ztg. wird geſchrieben: [Verfaſſung umzuſtürzen. Die Nachrichten vom 14. geben 


„Der König von Neapel hat, wie bekannt, den Weſtmächten 
mündlich und ſchriftlich trocken erklären laſſen, daß weder er, 
noch ſeine Regierung eines fremden Rathes bedürfe, und daß 
er kein Recht kenne, das Jemanden berechtigen könne, ſich in 
die inneren Angelegenheiten ſeines Landes zu miſchen. Eine 
ähnliche Feſtigkeit hat der Papſt gegenüber den weſtmächtlichen 
Forderungen gezeigt. Die Freunde der Anarchie, die Roth⸗ 
republikaner und die Mazziniſten reiben ſich die Hände über 
das Fehlſchlagen der diplomatiſchen Beſtrebungen. Sie haben 
wieder viel an Terrain gewonnen; die abgewieſenen Rath— 
ſchläge, die abgeſchlagenen Reformen, das Beharren beim 


+ Statu quo von Seiten päpſtlicher und bourboniſcher Staats— 


männer hat, wie ſie ſich in ihren Organen ausdrücken, „„den 
Rechten der Revolution die letzte Sanction gegeben, und 

dieſe werde nicht lange auf ſich warten laſſen.““ 
— In Neapel ſoll, wie gemeldet wird, die Unklugheit 


der Polizeibehörde Anlaß zu einer Demonſtration gegeben 


ben, welche leicht die Vorläuferin wichtiger Ereigniſſe ſein 


kkbunte. Der Polizei-Commiſſar Campagna hatte in der 


Vorſtadt Santa Lucia eine Demonſtration organiſirt, welche 
mit dem Feldgeſchrei: Es lebe der abſolute König! die Zus 
friedenheit der Neapolitaner und ihre Abgeneigtheit gegen Re⸗ 
formen und gegen die Wiedereinführung der Couſtitution aus⸗ 
drücken ſollte. Dieſe Demonſtration aber machte nicht allein 
Fiasco, ſondern rief unmittelbar eine Gegendemonſtration 
hervor, indem Volk und Arbeiter, man ſagt, auch Militär, 
in großen Maſſen mit einer dreifarbigen Fahne durch die 
Straßen zogen. Die Rufe: „Es lebe die Conſtitution! Es 
leben die Alliirten!” erſchollen in kurzen Pauſen, und ſchon 
fingen die Magazin-Inhaber an, ihre Läden zu ſchließen. 
Die Polizei, welche die Maſſen auseinander treiben wollte, 
mußte ſich zurückziehen, und erſt nachdem Truppen anrückten, 
zogen ſich die Haufen zurück. Der Polizei-Direetor Bianchini 
ſoll außer ſich ſein, daß ſein Unterbeamter eine ſolch unge— 
wünſchte Geſchichte hervorgerufen hat. 


Frankreich. 

Paris, 17. Juli. Der Kampf in Madrid hat dreißig 
Stunden gedauert und war ſehr blutig. O'Donnell hatte 
18,000 Mann in Madrid concentrirt. Er ließ ferner die 
beiten Regimenter aus den Provinzen kommen, und nament⸗ 
lich die Tirailleure, welche mit Carabinern verſehen ſind. 
O'Donnell hat vorläufig den Sieg davon getragen. Die 
Bürger⸗Miliz wurde in Madrid aufgelöſt, weil ſie ſich am 
Barrikaden⸗Kampfe betheiligte. In Saragoſſa nehmen die 
Dinge eine andere Wendung. O'Donnell hat die verfügbare 
Mannſchaft der madrider Armee ſofort gen Saragoſſa geſandt. 
In Burgos iſt auch ein Aufſtand ausgebrochen. Barcelona's 
Stimmung iſt drohend. Der Sieg iſt alſo noch nicht fo ent⸗ 
ſchieden, wie ihn die telegraphiſchen Berichte darſtellen. 

Paris, 18. Juli. Die letzten Nachrichten, die man 
aus Madrid auf gewöhnlichem Wege hat, reichen bis zum 
14. Juli. Die telegraphiſchen Depeſchen gehen nur bis zur 
Nacht vom 16. auf den 17. Die telegraphiſche Depeſche 
vom 17., welche die pariſer Journale heute Morgens ver⸗ 
Öffentlichen, iſt falſch, denn man hat ſeit der Nachricht von 
dem Ende des Kampfes in den Straßen von Madrid keine 
einzige telegraphiſche Depeſche aus der ſpaniſchen Hauptſtadt 
erhalten, d. h., man iſt ſeit beinahe 48 Stunden ohne alle 
Nachricht. Die Nachrichten auf gewöhnlichem Wege reichen, 
wie geſagt, bis zum 14. Sie überbringen die amtliche Zei⸗ 
tung von Madrid, die außer den Deereken, welche das Mi⸗ 
niſterilum O'Donnell ernennen, auch das Deeret enthält, das 
ganz Spanien in Belagerungszuſtand erklärt. Dieſes Deeret 
iſt ſehr weitläufig motivirt und ſucht zu beweiſen, daß dieſe 
Maßregel, d. h. die Außerkraftſetzung der Verfaſſung, zur 
Rettung der Geſellſchaft unumgänglich nothwendig ſei. Dieſes 
Deeret iſt von großer Wichtigkeit; denn es beweiſ't, daß das 
Belagerungs⸗Deeret vorher ausgearbeitet worden ſein muß 
und daß der Sturz Eſpartero's und die Ernennung des 
Miniſteriums O'Donnell die Folge eines wohlangelegten 
Planes iſt. Wichtig iſt es, daß der Belagerungs⸗Zuſtand 
keineswegs nach Beginn oder Beendigung des Kampfes in 
Madrid veröffentlicht wurde, ſondern zugleich mit den Deereten, 
welche die neuen Miniſter ernennen. Madrid erhob ſich alſo 
keineswegs gegen ein von der Königin ernanntes Miniſterium, 


ferner Aufſchluß über die Zuſammenſetzung des Miniſteriums 
ſelbſt. Die Herren Luzuriaga und Bayarri ſind nur dem 
Namen nach Mitglieder deſſelben. Sie figuriren in dem 
Miniſterium ohne ihre Zuſtimmung; denn beide befinden ſich 
nicht in Madrid und haben ihre Zuſtimmung keineswegs ge⸗ 
geben. Man benutzte nur ihre Namen, um dem neuen Mi⸗ 
niſterium den Anſchein zu geben, als gehöre daſſelbe der 
liberalen Partei an. — So weit reichen die Nachrichten auf 
gewöhnlichem Wege. Was man ſonſt über die Ereigniſſe in 
Spanien vernimmt, iſt nur ſehr unbeſtimmt. Gewiß iſt jedoch, 
daß Saragoſſa ſich für die Inſurreetion erklärt hat, und ob⸗ 
gleich die Patrie behauptet, die Truppen hätten ſich der dor⸗ 
tigen Bewegung nicht angeſchloſſen, ſo iſt es doch ſicher, daß 
dieſelben gemeinſchaftliche Sache mit dem Volke gemacht ha⸗ 
ben. Der bekannte General Gurrea ſteht an der Spitze der 
dortigen Bewegung. 
— Der Marſchall Narvaez iſt heute Abends mit ſeinen 
wei Adjutanten nach Spanien abgereiſ't. Derſelbe traf geſtern 
achmittags von Vichy hier ein. Man fügt hinzu, daß er 
heute Nacht eine Unterredung mit der Königin Chriſtine in 
Trouville gehabt hat. 


Spanien. 

x Madrid. Die neueſten Nachrichten aus der ſpani⸗ 
ſchen Hauptſtadt ſind vom 17. Juli Nachmittags 4 Uhr und 
melden: „Der Aufſtand iſt vollſtändig unterdrückt, und im 
ganzen Lande, mit Ausnahme von Saragoſſa, herrſcht Ruhe. 
Der Anführer der Aufſtändiſchen auf den Barrieaden, der 
ehemalige Stierfechter Pucheta, iſt gefallen. General Concha 
hat ſich des Thores von Toledo bemächtigt und die Einwoh⸗ 
nerſchaft legt eine der Regierung günſtige Geſinnung an den 
Tag. Gegen Mittag wurden die letzten Reſte der Aufſtän⸗ 
diſchen, welche ſich noch in der Stadt herumtrieben, zer— 
ſprengt. Auf dem Cebada-Platze wurden den Inſurgenten 
12 Geſchütze, die ſie erbeutet hatten, wieder abgenommen. 
Die Königin, der König und O'Donnel haben eine Heer— 
ſchau über die Truppen abgehalten und ſind mit Beifalls⸗ 
rufen empfangen worden. Die Königin hat die Verwundeten 
beſucht; die Zahl der Todten iſt nicht erheblich. Espartero 
iſt in Logrono.“ 

Eine Depeſche aus Madrid vom 17. Juli, 4 Uhr 
Nachmittags, lautet: „Morgen wird mit großer Feierlichkeit 
die Beerdigung der in Vertheidigung der Ordnung und des 
Thrones getödteten Soldaten Statt finden. — Die Nachrichten 
aus den Provinzen lauten beruhigend. — Eſpartero hat ſich 
nach Logronuo zurückgezogen.“ 


Großbritannien. a 

London, 17. Juli. Die Königin hielt geſtern Nach⸗ 
mittags eine Heerſchau über die zu Alderſhott verſammel⸗ 
ten Truppen ab, welcher auch Ihre Königlichen Hoheiten 
Prinz Albert, der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen 
die Melngeſſin Louiſe von Preußen, die Prinzeß Royal det 
Prinz von Wales und an 140 Parlaments- Mitglieder bei⸗ 
wohnten. Den Berichterſtattern der hieſigen Zeitungen ſcheint 
der verwitterte Eindruck, welchen die Krim⸗Soldaten machten, 
ſehr ſtark aufgefallen zu ſein. So ſchildert z. B. die Times 
den Eindruck, welchen die äußere Erſcheinung der Scharf⸗ 
ſchützen machte, folgendermaßen: „Es war ein merkwür⸗ 
diger Anblick, zu ſehen, wie die Sonne, Wind und Wetter 
auf das Ausſehen aller dieſer Leute gewirkt hatte. Viele waren 
von der Sonne ſo gebräunt, wie man es in unſerem Klima 
nur ſelten findet, und obgleich fie ſehr geſund ausſahen, fo 
legten doch die eingefallenen Züge und der etwas wilde Blick 
eben ſowohl wie die ſtruppigen, Bärte und fadenſcheinigen 
Uniformen Zeugniß von den Mühfeligkeiten des vor Kurzem 
beendigten Feldzuges ab. Obgleich viele der Burſchen ſehr 
jung waren, ſahen ſie doch alle alt aus; ſo ſehr wirken der 
Krieg und ſeine Sorgen auf den Körper. Die meiſten zu 
Pferde ſitzenden Offiziere ritten arabiſche oder Krim⸗Pferde, 
und jedem Regimente folgten ein paar ruſſiſche Hunde.“ Die 
Heerſchau dauerte von 3 bis nach 7 Uhr; die deutſchen Trup⸗ 
pen, ſowohl Cavallerie wie Infanterie, zeichneten ſich durch 
die Gewandtheit ihrer Evolutionen ganz beſonders aus. 
Seit dem 9. d. M. iſt die Krim vollſtändig von 
den Truppen der Verbündeten geräumt, und die Hochebene 


von Sebaſtopol, fo wie die Häfen von Kamieſch, Balaklawa, 
> ertſch HA befinden fich wiederum in den Händen 
er en. 

a ondon, 19. Juli. Ehegeſtern fanden neue blutige 
Schlägereien in Alderſhott zwiſchen Engländern und deut⸗ 
ſchen aus der Türkei angekommenen Legionairen ſtatt. Von 
beiden Seiten kamen bedenkliche Verletzungen vor. Kavallerie⸗ 
Chargen etablirten zuletzt die Ruhe. 


Grieſchen land. 

Aus Athen, 11. Juli, wird dem „Nord“ telegra⸗ 
Phirt: „Marſchall Peliſſier wird im Piräeus erwartet. Da 
Rußland die griechiſche Legion, die es gebildet hatte, nach 
Griechenland zurückſchickt, fo hat die griechiſche Regierung 
ſich eweigert, dieſe Truppen aufzunehmen, und verlangt deren 
Rückkehr nach Odeſſa. Die Regierung des Königs Otto hat 
zugleich den engliſchen Admiral erſucht, dieſe ihre Proteſtation 
zu unterſtützen.“ 


Pariſer Briefe. 
Paris, den 15. Juli 1856. 

Traurige Zeit jetzt hier in Paris; Theater und Salons 
ſchließen ſich vor übergroßer Hitze, der Kaiſer im Bade, der Prinz 
Napeleon im Eiſe, dandy und sportsman (man kennt auch 
hier Fremdwörter) flüchtet nach Italien und Deutſchland. Nach 
Deutſchland? Ja, das iſt zum guten Ton geworden, in den 
letzten Soireen von einer baldigen Abreiſe nach Baden oder nach 
Hemburg zu ſprechen. Glückliche Landgrafſchaft, wenn du alle 
Pariſet ausſaugen konnteſt, die dich in dieſem Semmer zu bes 
ſuchen fi) und Anderen vorgeſchwatzt haben! Wie mancher ven 
ihnen wird den unbekannteſten Winkel Frankreichs ſuchen, um 
den großen Riß ſeiner Börſe auszubeſſern — traurige Wirkung 
eines freudvoll verlebten Winters in Paris. Zürnen Sie mir 
nicht, wenn, anſtatt Ihnen Dinge von internationalem Intereſſe 
zu ſchreiben (das Wert wird hier ſo häufig gemißbraucht, warum 
ſoll ich's nicht auch einmal in den Mund nehmen), ich diesmal 
das leidige Ich zum Ausgangspunkt mache. 

; Ich hätte vielleicht über Langeweile klagen können in der 
letzten Zeit, wäre der Kardinal Patrizi nicht ſo eifrig geweſen in 
der Beſichtigung alles Sehenswerthen. Das ſcheint Ihnen in 
keiner Beziehung zu ſtehen — der Kardinal Patrizi und ich — 
und doch, man lernt hier ſeltſame Dinge kombiniren. Sehen 
Sie, ich bin dem Wagen Sr. Eminenz ein paar Tage lang 
nachgezogen wie ein Raubvogel und bedauere nicht es gethan zu 
haben; man hört und ſieht etwas auf dieſe Weiſe. Ganz abge— 
ſehen von dem öfters geſpendeten päpſtlichen Segen und einer 
Indulgenz für 300 Tage, weiß ich nun doch, wie ein großer 
Theil der bei der Taufe des Prinzen anweſenden 85 Etzbiſchöfe 
und Viſchöfe ausſieht. Auch eine hübſche Predigt it dem Herrn 
Kardinal gehalten worden am Sonntag, den 22. Juni, Nach— 
mittags, in Notre-Dame-des-Victoires über die Stelle aus dem 

eſaias: Attendite ad petram unde excisi estis. Zum 
Schluß hat der Pater Lavigne nachgewieſen, wie der Pariſer 

riede die Erſtlingsfrucht aller der Wohlthaten ſei, die die Kirche 
dem Himmel in der nächſten Zeit dafür zu erwarten habe, daß 
ſie die unbefleckte Empfängniß zum Dogma erhoben. 

Wie ich geleſen, iſt ſelbſt einiges bis zu Ihnen hinüber— 
geklungen, was hier bei dem Diner im Hötel-de-Ville gehört 
worden. Die Zeitungen erwähnten des „Verſpiels“ von Bach; 
vielleicht hätte es Jemand intereſſirt hinzugefügt zu leſen, daß 
neben einem Chore von Cherubini: Bors noble enfant auch 
der Mendelsſohn'ſche Hochzeitsmarſch als Tafelmuſik hat herhalten 
müſſen. Während der Taufceremonie ſelbſt it eine Motette von 
beſteur: Joannes baptisat in deserto und, wie gewöhnlich 
u Heffeierlichkeiten, zum Schluß das Te Deum und das 
Mine salyum fac imperatorem nostrum Napoleonem 
geſungen worden. Das iſt nun Alles verklungen und das Leben 
etwas blaß geworden, feit man die Hoffnung aufgegeben, den 
Önig von Oude, um den man London beneidet, hier zu ſehen; 
urgebens aber erwartete ich die Stunde, die mir Zeit laſſen würde 
angeweile zu haben. Halten Sie es nicht für Hartherzigkeit, 
una, ich über manchen kaum der Rede werthen Dingen es bisher 
Geh, ein Wort zu jagen von dem in Frankreich wichtigſten 
Hab der jüngſten Zeit, von den Ueberſchwemmungen. Mich 
me ſie ganz beſonders empfindlich berührt, dieſe Ueberſchwem— 
Es gen; ich bin auf ihre Rechnung arg ausgebeutet worden. 

in der That wunderbar, wie in wenig Tagen Paris dem 
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unglücklichen Süden enorme Summen zur Verfügung geſtellt hat; 
Sie werden vielleicht den Eifer aller Klaſſen der Geſellſchaft am 
beſten aus folgendem kleinen Znge erſehen. — Eine der Seine— 
brücken paſſirend, bemerke ich eine ungewöhnliche Menge um einen 
der zahlreichen Blinden verſammelt, die durch ihr Flötenſpiel den 
Sous des Mitleids aus der Taſche der Vorübereilenden zu locken 
bemüht ſind. Hinzugetreten leſe ich auf dem wettergeſtählten Hute 
des Virtuoſen die Inſchrift: „Ich überlaſſe die Geſammteinnahme 
des heutigen Tages den lleberſchwemmten.“ Es wäre unnütz, 
Ihnen die Wirkung dieſer Werte beſchreiben zu wollen : während 
der wenigen Minuten, die ich dert verweilte, wanderte mancher 
Sous und manches Silberſtück in die Büchſe des edlen Blinden. 

Und nun meine Beziehungen zu den Ueberſchwemmungen 
in Frankreich; Sie werden ſehen, ich habe doppelten Grund, ders 
artige Heimſuchungen zu beklagen. — Kaum waren die erſten 
Nachrichten eingetroffen und die Plakate geleſen, als auch ich mich 
beeilte ein beſcheidenes deutſches Scherflein auf die Mairie meines 
Arrondiſſements zu tragen, die in der That belagert war ven 
wehlthun Wollenden. Der nächſte Abend ſah mich in einem 
Theater, das zum Vortheil der Ueberſchwemmten ſpielte. Im 
Zwiſchenakt betritt der Direktor die Bühne, richtet einige geeignete 
Worte an die Anweſenden und fendet in die Reihen des Publi- 
kums die niedlichſten der ihm zu Gebote ſtehenden Aktricen, jede 
eine Börſe in der Hand. Nun, Sie wiſſen, die Thräne iſt ja 
dem Lächeln ſo nahe verwandt — überdieß, nachdem ich die ſich 
mir nähernde queleuse einige Minuten mit den Augen verfolgt 
habe, wird mir die Gewißheit, daß jeder Geber eines Goldſtücks 
— es gibt deren hier glücklicherweiſe zum Werthe von 1 Thlr. 
10 Sgr. — mit einem freundlichen Blick belohnt iſt. Man 
ſchwankt alſo einen kurzen Augenblick — und die linke weiß nicht, 
was die rechte thut. In mein Zimmer zurückgekehrt, ſtrahlt mir 
ein Billet entgegen: Herr und Madame ſo und ſo haben die 
Ehre ie. — Nun, ein gutes franzöſiſches Diner mit dem nöthigen 
Zubehör iſt nicht zu verachten und eine Droſchke allenfalls noch 
zu erſchwingen. Man erſcheint, um im nächſten Moment hinter 
jenen hyperbeliſchen Roben zu verſchwinden, an denen man ohne 
viel Phantaſie Studien über die Theorie der Abgründe, Hohl- 
wege u. A. m. machen könnte. Wenn dieſe Manie der Umfangs— 
erweiterung nicht bald den Gipfel erreicht hat, ich glaube das 
ſchöne Geſchlecht wird in Kurzem keinen Platz mehr hienieden 
finden. Wollten Sie wiſſen, zu welcher Kategorie der Geſellſchaft 
ſich dieſe bauſchigen Schönheiten rechnen, ich würde Ihnen ſchwer 
Rede ſtehen können, da bekanntlich das Kapitel der Titel in Frank⸗ 
reich ein ſehr untergeordnetes, hin und wieder auch ein etwas 
fragliches iſt. Man hat mir z. B. erzählt, daß jene ſchöne Dame 
die Wittwe eines Oberſt ſei; ich glaube mit Gewißheit, daß, 
wenn ihr Herr Gemahl überhaupt exiſtirt hat, er nie Major ges 
weſen iſt. Uebrigens iſt eine Unterhaltung in ſolchen Kreiſen 
nicht das Unintereſſanteſte; ſie erlangt bisweilen einen ſolchen 
Grad von Lebhaftigkeit, daß man ſelbſt zu glauben beginnt, es 
handle ſich um wichtige Dinge. Leider bin ich in der Macchia— 
velliſtik der franzöſiſchen Sprache noch ein arger Stümper. — 
Pletzliche Stille — die Dame des Hauſes deklamirt in eigens 
fabrieirten hinkenden Verſen abermals das Elend an der Rhone 
und Loire und — Schrecken aller Schrecken, diesmal wird ſogar 
notirt, welche Wirkung abſcheuliche Verſe auf das Portemonnaie 
ausüben können. Was bleibt übrig: ein wehmüthiger Blick nach 
oben und der heilige Schwur, 14 Tage lang kein Theater zu be— 
ſuchen und jede Einladung abzuſchlagen. Der beſte Troſt im 
Unglück iſt bekanntlich nach ſolchen ſich umzuſehen, die es noch 
härter getroffen. Ich habe ein ſolches troftreiches Beiſpiel. 
Hören Sie: 

In einem der reizenden Landhäuſer der Umgebung von 
Paris, wo man, Raſen unter den Füßen und die Kuppel des 
Pantheon am Horizont, gut oder ſchlecht die Zeit der großen 
Ludwige nachahmend, Hotel Rambouillet ſpielt, iſt Fete. Der 
Ball beginnt und einer der brillanteſten Kavaliere beeilt ſich, ſein 
Engagement bei der überall von zahlreichen Anbetern umgebenen 
Mlle. X rechtzeitig anzubringen. „Sehr gern, erwidert ſie, für 
20 Franken.“ „„Madame?!““ „Gewiß, mein Herr, für 20 
Franken.“ „„Verzeihung, es waltet ſicher ein Mißverſtändniß ob; 
ich habe die Ehre gehabt, Sie zu einem Walzer zu engagiren.““ 
„In der That ein Mißverſtändniß, replieirt lächelnd die Vielgeſuchte, 
ich glaubte, Sie hätten mich zu einem Contretanz aufgefordert; 
da es aber ein Walzer iſt, ſo macht's 40 Franken.“ Erneutes 
Staunen. „Sie ſcheinen mich nicht zu verſtehen, ich tanze heute 
zum Beſten der Ueberſchwemmten: den Contretanz für einen 
Louisd'or, den Walzer für zwei. Prix fixe.“ 
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Nun, meine Zeit in Paris iſt abgelaufen — wunderſam 
ſchnell, wie mich dünkt, das Geld noch unendlich ſchneller. Wenige 
Tage nur noch und wenige Fünffrankenſtücke; — ſie ſollen gut 
angewendet werden. Wer weiß, von wo und wann ich Ihnen 
die nächſten Zeilen ſchicken kann. Wie Kinder, wenn man ihnen 
vom Spazierenfahren ſpricht, ſich ſchon eine Stunde zuvor auf 
den leeren Wagen ſetzen, fo kalkulire ich bereits die kleinſten Dis 
menſionen, in die ſich mein Bündel vereinfachen läßt. Adien 
alſo Paris — doch du verſtehſt ja kein deutſches Lebewohl und 
die Schöne Sprache, die du ſprichſt, hat ja auch ein ſchönes Wort, 
wenn Freunde auseinandergehen: Au revoir. e. d 


* 
Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten 
zu Görlitz in der Sitzung vom 18. Juli. 
Anweſend 40 Mitgl.; entſchuldigt die Herren: Apitzſch, 
Blanck, Döring, Hecker, Heyne, Mattheus, Neu— 
mann, Naumann, Prausnitz, Rehfeld, Remer, v. 
Riwotzky, Eduard Schulze, Uhlmann I., Winkler, 
Zimmermann, v. Goldacker, Schulz, Dr. Kleefeld, 
Krauſe. 5 5 
1) Gegen die Niederlaſſung des Herrn Rentier Schmiel, 
des Fabrikarbeiters Münnich, des Arbeiters 3. . Heinrich, 
des Schmiedemeiſter Morawitz, des Maurers W. Wieſen⸗ 
hütter, des Arbeiters Preuß, des Arbeiters Hoffmann, 
und des Tiſchlers Adolph David hat Verſammlung nichts ein⸗ 
zuwenden und nimmt den gegen die Niederlaſſung des Hausbe⸗ 
ſitzers Heinrich erhobenen Widerſpruch nunmehr zurück. — 2) 
Die Uebertragung der Pachtung des jeither von dem ze. Mo⸗ 
bius erpachteten Ackerſtücks an der Sandgrube ohnfern der Statt» 
ziegelei an den Fleiſchermeiſter Schuhmann unter den bisheri⸗ 
gen Pachtbedingungen auf die Dauer der jetzigen Pachtperiede 
wird genehmigt. — 3) Dem Häusler Kehlich in Neuhammer 
kann die bezeichnete Wieſenfläche bis 1. October 1858 unter den 
geſtellten Bedingungen verpachtet werden. — 4) Die von der 
Commune rezeßmäßig zu tragende Hälfte der Koſten im Betrage 
von 25 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf. zur neuen Dielung der Schul⸗ 
lehrer⸗Wohnung in Lichtenberg werden bewilligt. — 5) Die Lands 
bau⸗Verwaltungs⸗Rechnung pro 1854 wird, vorbehaltlich der Erz 
ledigung der Monita, dechargirt und die mehr verausgabten 283 
Thlr. 18 Sgr. I Pf. nachbewilligt. — 5) Die Packhof- und 
Lagerſchuppen⸗Verwaltungs-Rechnung pro 1855, die Stolgebüh⸗ 
ren⸗Verwaltungs-⸗Rechnung pro 1855, die Rechnung der Verwal⸗ 
tung des Stadt-Theatergebäudes pro 1855, und die Hoſpital— 
Kaſſen⸗Rechnung pro 1855 werden, vorbehaltlich der Erledigung der 
zegenen Monita, dechargirt. — 6) Die Baumagazin-Verwal⸗ 
tungs⸗Rechnung pro 1855 wird dechargirt. — 7) Nach der er 
theilten Auskunft über die künftige Benutzung des an das Götze- 
ſche Grundſtück grenzenden Bauzwingers hat Verſammlung nun⸗ 
mehr gegen die Ueberlaſſung der qu. Stadtmauer an Hru. Götze 
unter den geſtellten Bedingungen zwar nichts einzuwenden, iſt 
aber der Anſicht, daß der Preis von 10 Thlr. pro Qu.⸗Ruthe 
gefordert werden müſſe, und erſucht den Magiſtrat, die definitive 
Uebergabe erſt dann erfolgen zu laſſen, wenn Hr. Goͤße die 
kontraktlichen Bedingungen erfüllt hat. — 8) Zur Einrichtung 
der Gasbeleuchtung durch je eine Gasflamme in den Dienſtwoh⸗ 
nungen der beiden Schuldiener im neuen Schulhauſe werden die 
veranſchlagten Koften von 30 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. bewilligt, 
mit der ſelbſtverſtändlichen Beſtimmung, daß die Schuldiener für 
die ſergſame Bedienung der ihnen anzuvertrauenden Gaseinrich⸗ 
tungen, zur Beleuchtung und Beheizung im Schulhauſe, keine 
weitere Entſchädigung erhalten. — 9) Die Anlage eines Dampf⸗ 
keſſels, einer Dampfmaſchine und eines Erhauſters nebſt Sicher⸗ 
heitskaſſe ꝛc. in der Gas anſtalt wird für nöthig erachtet und die 
Koſten nach Maßgabe der Zeichnugen und Anihläge mit 2462 
Thlr. 21 Sgr. bewilligt. Verſammlung beantragt jedoch bei 
Einrichtung der Feuerung zum Dampfkeſſel darauf Bedacht zu 
nehmen, daß der in der Anſtalt gewennene Koaks verwendet wer: 
den kann. Vorgeleſen. Genehmigt. Unterfhrieben. 
Graf Reichenbach, Vorſitzender. Elsner, Protokollführer. 
Uhlmann. Struve. F. Weingärtner. 


In Lauban feierte am 14. Juli die Priorin des dors 
tigen Kloſters ihr fünfzigjaͤhriges Jubiläum. (Laub. Anz.) 
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Wen diſch⸗Offig, 13. Juli. Der beutige Tag war 
für die hieſige Kirchgemeinde von beſonderer Wichtigkeit, da an 
demſelben die Einweihung der neuen Orgel und des in ſeinen 
inneren Näumen nen wieder hergeſtellten, verſchönerten Gottes— 
hauſes ſtattfand. Nachdem der Ortsgeiſtliche in einer Rede am 
Altare beſonders hervorgehoben hatte, wie nothwendig zur Er⸗ 
hebung der Andacht die Orgel bei Anſtimmung gottes dienſtlicher 
Geſänge ſei, weihete er dieſelbe zum Gebrauche für den öffentli⸗ 
chen Gottesdienſt feierlich ein; hierauf ertönte zum erſten Male 
vor verſammelter Kirch-Gemeinde, der ſich Ki mehrere Aus- 
wärtige angeſchloſſen hatten, ihr voller, herrlicher Klang, unter 
Anſtimmung des Liedes: „Allein Gott in der Höh' fei Ehr!“ 
Nach Abhaltung der Feſtliturgie und Anſtimmung des Hauptliedes: 
„Froh wall' ich, Gott, mit meinen Brüdern ze.“ hielt der Geiſt⸗ 
liche die Predigt über 2. Cor. 5, 17. „das Alte iſt vergangen, 
ſiehe, es iſt Alles neu geworden,“ und wies nach Anleitung 
dieſer apoſtol. Worte darauf hin, wie der Anblick des nen 
wiederhergeſtellten Gotteshauſes zu einer neuen 
Liebe zum Gotteshauſe aber auch zu einem neuen 
frommen Wandel außer demſelben uns i 
müſſe, und wie der Tempelgottesdienſt nichts feuchte, wenn er 


nicht zum Lebensgottesdienſte werde. — 


„ 
Die Orgel, beſtehend aus 12 klingenden Stimmen, iſt 
von einem Lauſitzer, dem Orgelbaumeiſter Wünſche, aus Mar⸗ 
kersdorf bei Görlitz gebürtig, zur Zeit in Breslau anſäßig, er⸗ 
baut, und zeichnet ſich durch ihre Gediegenheit und Fülle durch 
überaus liebliche Stimmen, ſowie durch ihr wehlgefälliges Aleußere 
vortheilhaft aus, und iſt als ein Meiſterwerk, auf das wir ſtolz 
ſein konnen, von dem Organiſten, Hm. Görmar in Gerlit, 
dem die Abnahme übertragen war, rühmlichſt anerkannt worden; 
mit vollem Rechte kann dieſer Meiſter allen Kirchgemeinden denen 
eine ſolche Kirchenzierde fehlt, empfohlen werden. — " 


Da die Decke, die Wände und Emporen der Kirche wegen 
der alten, höchſt geſchmackloſen und zum Theil ſehr unpaſſenden 
Gemälde und Verzierungen neben der neuen Orgel einen unans 
genehmen Eindruck würden hervorgebracht haben, ſo wurde be— 
ſchleſſen, den innern Räumen ein neues Gewand zu geben; 
hierzu hat eine edle Wohlthäterin hieſiger Gemeinde, die gar lieb 
hat die Stätte des Herrn und den Ort, da ſeine Ehre wohnt, 
bereitwillig die Hand geboten; aber auch Altar und Kanzel, welche 
zwar ſchon ſtaffirt und vergoldet waren, aber durch die Zeit ge⸗ 
litten hatten, bedurften einer erheblichen Reparatur, wenn ſie 
einen erwünſchten, wohlthätigen Eindruck auf das Herz der Zu⸗ 
hörer machen ſollten; dieſe Erneuerung und Verſchönerung zu 
bewerkſtelligen, übernahm mit gleicher, freudiger Bereitwilligkeit 
ein kirchlich geſinnter Mann hieſigen Ortes, dem es ſtets Freude 
iſt, in dem Hauſe des Herrn einzukehren. Zugleich machte es 
ſich nethwendig, der im Hintergrunde des Altars angebrachten 
Loge der eingepfarrten Herrſchaft eine neue Verkleidung zu geben, 
welche von dem Beſitzer derſelben gern genehmigt wurde. Sämmt⸗ 
liche Reparaturen, Verſchönerungen und Ausſtaffirungen ſind von 
dem Maler und Lackirer Hrn. Breiſchneider zu Gorlitz auf 
einfache, bochſt geſchmackvolle Weile zur vollſten Zufriedenheit 
ausgeführt worden. Auch darf hierbei nicht unerwähnt gelaſſen 
werden, daß ein früheres Mitglied des hieſigen Kirch Koll edis 
jetzt in Deutſchoſſig, ein koſtbares, gußeiſernes Krueifir aufs 
Altar geſchenkt hat, und daß bereits Ausſichten vorhanden ſind 
noch einen neuen bronzenen Kronleuchter und ein Chor Poſaunen 
zum Geſchenk zu erhalten. 


Möge denn dieſes Gotteshaus, das durch ſeine 
rung und Verſchönerung den übrigen Sie ne 
würdig zur Seite ſteht, auch fernerhin unter der gnädigen Obhut 
Gottes bleiben! Möge es die ſchönſte Zierde ſtets erhalten durch 
eine zahlreich verſammelte Gemeinde, die nicht blos zur Kirche 
ſich hingezogen fühlt und an derſelben mit heiliger Luft hängt 
ſondern die auch in derſelben in rechter, andachtsvoller Stimmung 
weilt und durch ihr ganzes Leben ſich als einen Tempel darſtellt 
in welchem der Herr feine Wohnung macht! Möge die Orgel 
durch ihre herrlichen Töne die Herzen erheben zum Pteiſe und 
Lobe des Herrn und als ein ſtetes Beförderungsmittel gemein⸗ 
ſchaftlicher Erbauung dienen! Möge das apoſtoliſche Wert in 
Aller Herzen Eingang finden: „Laſſet das Wort Chriſti unter 
euch reichlich wohnen in aller Weisheit. Lehret und vermahnet 
euch ſelbſt mit Pſaltern und Lobgeſangen und geiſtlichen, liebli⸗ 
chen Liedern, und ſinget dem Herrn in eurem Herzen!“ B. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


